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“Den Wald”, so schrieb der Philosoph Günter Anders, “kümmert
unser Philosophieren nicht. Wenn er von uns erführe, würde 
er uns verlachen.” So traurig das sein mag, dem Holz sind wir
Menschen egal. Doch wie verhält es sich umgekehrt? Als Holz-
enthusiasten träumen wir gerne von einer holzbegeisterten
Menschheit, aber ich behaupte: Nicht nur wir sind dem Holz
egal, auch das Holz ist uns ganz egal. Diese These mag aufs Er-
ste verwundern. Doch die Egalität des Holzes ist die Bedingung
dafür, dass  wir Menschen ein besonderes Interesse an Holz ent-
wickeln können.  

Holz kann man für alles gebrauchen, daher bedeutet Holz selbst gar nichts.
Zwei Einwände könnten sich nun erheben. Der erste lautet: Das ist selbstver-
ständlich. Es gibt nichts, was seine Bedeutung in sich hätte, alle Dinge erhal-
ten ihre Bedeutungen erst im Rahmen ihrer kulturellen Kontexte. Ja, das ist so,
dennoch halte ich es für notwendig, es noch einmal zu betonen. Und zwar des-
halb, weil Einwand Nummer zwei die Beliebigkeit der Holzbedeutung bestrei-
tet. Er lautet: Die moderne Welt ist voller Beliebigkeiten, das Holz hingegen ist
die Ausnahme in dieser denaturierten und entfremdeten Welt. Jedes Kind weiß
heute, dass Holz das Echte ist. Holz ist daher ein gleichsam natürliches Boll-
werk gegen die Verfremdungen der technischen Moderne. Wer sich mit Holz
umgibt, der ist nahe am Echten, nahe am Ursprünglichen, der ist gleichsam be-
heimatet in der warmen Hütte des Seins. Das Besondere an diesem Mythos ist,
dass er heute in allen Köpfen wohnt. Und wenn man einmal eine Chiffre des
Echten und Urwüchsigen in Händen zu halten glaubt, will man sich davon gar
nicht gerne wieder trennen.

Aber betrachten wir als Beispiel das Auto: Für den Karosseriebau spielte
Holz nur bei einigen wenigen Autos der ehemaligen Ostblockstaaten eine Rolle
und gilt da als Zeichen der Ärmlichkeit, während es im Wageninneren zur Mar-
kierung der oberen Preisklasse verwendet wird. Diese bis heute bestehende Tra-
dition fügt beim ansonsten um Modernität bemühten Auto ein kontrastreich tra-
ditionelles Element ein. Die Tradition nahm ihren Ausgang in den Anfangsta-
gen der Automobilgeschichte, als Kutschenbauer beauftragt wurden, zu einem
Motor einen individuellen Raum zu gestalten. Die Idee der Handarbeit hat sich
bei Rolls Royce am längsten gehalten, wurde von Jaguar industrialisiert und
strahlt auf andere Marken aus. So sehr wurde Holz im Cockpit zu einer allge-
meinen und abstrakten Chiffre für Luxus, dass eine bedeutende Fälschungsin-
dustrie entstehen konnte, und so definieren sich soziale Unterschiede heute in
einer feinen Abstufung zwischen dem echten Holz, den billigeren und den ganz
billigen Imitaten. Neben dem Holz und dem Holzfurnier entstand das Holzde-
kor: der so genannte Edelholzlook, Kunststoffholz und gemaserte Klebefolie.
Die unterste Stufe der Selbsterhöhung ist das Holz-Effekt-Set, bestehend aus La-
cken und Pinseln zum Betupfen des Armaturenbretts mit brauner Farbe.

Die mannigfaltigen Produkte, die Holz ins Auto bringen, verschieben die
Anmutung des gesamten Designs von der sportlichen hin zur wohnlichen At-

mosphäre. Vielleicht entspringt diese Verschiebung der Zunahme von Staus:
Wenn man mehr steht als fährt, muss auch die Innenraumgestaltung wohnli-
cher werden. Der Architekturtheoretiker Dietmar Steiner nannte das Auto ein-
mal ein “Zimmer mit Motor, die eigentliche Form der Eigentumswohnung, ein
offenes luftiges Zimmer, das stehend die Stadträume füllt”. Als die Autos noch
den Kutschen näher waren, war der Innenraum intimer gestaltet, heute lässt man
sich ins Auto gern hereinschauen. Wie sehr das Cockpit als Zuhause empfun-
den wird, erkennt man daran, dass Nasenbohren an der Kreuzung den we-
nigsten peinlich ist. Um solche Intimität vor aller Augen herzustellen, sind gro-
ße Mengen Holz vonnöten.

Im Bereich der Lenkräder hat der Einsatz von Holz eher eine sportliche
Note, bezogen aus der Welt der Rennsportnostalgie. Die Gefahr des Splitterns
bei einem Unfall wird gern in Kauf genommen, damit man das Leistungsprin-
zip des Sports aus der Gegenwart in die Vergangenheit zurückverschiebt. Ver-
gangene Sportlichkeit ist weniger anstrengend als die Leistungsimperative von
heute. Das nostalgische Holzlenkrad signalisiert daher den paradoxen Wunsch
nach langsamen Rennfahrten und einer gemächlichen Sorte von Sportlichkeit.

Daneben gibt es freilich auch Wünsche nach dem Abenteuerlichen, und
auch für diesen Wunsch braucht man Holz als Medium. So hat etwa das Pro-
duct-Placement eines neuen Mercedes-Geländewagens im Dinosaurier-Film das
Auto mit der Idee des Urwalds aufgeladen. Vergleichsweise billig dagegen ist
es, wenn ein Geländewagenfahrer, der keine Zeit hat, mit seinem Auto in den
Wald zu fahren, sich mit der Camouflage-Matte jene Spuren, die Stollenreifen
im Waldboden hinterlassen würden, unter die Füße legt. Das ist ganz sicher
auch der sauberste Weg, Auto und Wald miteinander in eine imaginäre Be-
rührung treten zu lassen.

Am Beispiel des Autos sieht man also, dass Holz in vielen verschiedenen
Weisen von Medialität darin vorkommt. Der Wunderbaum besteht aus zu Pap-
pe verarbeitetem Holz und verweist auch als Zeichen auf den Wald und des-
sen natürlichen Duft. Der Auto-Weihnachtsbaum ist nicht aus Holz, er will uns
auch nichts über die Themen Wald und Holz erzählen. Die Dekorationsplätt-
chen fürs Cockpit sind manchmal aus Holz, manchmal nicht, das ist an sich
egal, denn auch das echte Holz ist hier nur Medium für zwei Aussagen: Wohn-
lichkeit und Prestige. Mit echtem Holz gelingt dies besser, mit aufgemaltem Holz
gerät man in Gefahr, dass der Schwindel auffliegt, mit einer täuschend echten
Imitation wird man wohl am besten fahren. Holz meint mitunter sich selbst, oft-
mals meint es etwas anderes, und manchmal wird es von etwas anderem ge-
meint. Für die Holzindustrie schließe ich daraus, dass sie dann eine Zukunft
hat, wenn sie sich von der Festlegung des Holzes auf ein Medium der Rück-
wärtsgewandtheit lösen kann. Dem Holz selbst stehen alle Möglichkeiten offen,
weil es egalitär offen ist für jeden beliebigen mythologischen Sinn.

Wir sind dem Holz egal
Wolfgang Pauser

Für und wider Holz
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